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Scheitnig. 
Eine Breslauiſche Volkſage. 
Die ihr eure Gatten liebt, edle Frauen, kommt und preiſet 


mit mir die befjern Zeiten, wo es Niemand mehr für Pflicht 
und Seeligkeit hält, den Armen der Seinen ſich zu entwinden 


und ins ferne heilige Land zu ziehen. 


Vor langen Jahren lebte nicht weit von Breslau, Ritter 
Boliel mit feiner Hausfrau, ein treues Paar, aber durch keine 
Kinder geſegnet. Was der Glaube und Aberglaube erfand und 
rieth, hatten ſie beide treulich gethan, um ihres Wunſches ge⸗ 
währt zu werden. Eines nur war noch übrig, eine Wallfahrt 
ins heilige Land. Ritter Boliel überlegte die Sache mit feinen 

ewiſſensräthen und beſchloß endlich — die Reiſe zu thun. 
er weiß, wen von ſeinen Räthen etwa nach deſſen Vermö⸗ 
gen oder nach der Hausfrau ſelbſt gelüſten mochte. Denn dar⸗ 
um, ſagt man, ſeyen die Ritter und Herren gar oft in das Hei⸗ 
lige Land zu gehen ermuntert worden, damit ſie das Ihrige 
ene Schnapphähnen oder üppigen Lüſtlingen zur Beute 
eſſen. 


Könnt ihr euch in die Lage der wackern Rittersfrau, ihr 


Name war Hedewig, verſetzen, als ihr Boliel ſeinen Entſchluß 
kund that? Es war fein und ihr heiſſer Wunſch, einen Leibes⸗ 
erden zu erhalten, es war nur ein Mittel, dieſen Wunſch er⸗ 
füllt zu ſehen, Trennung von ihrem theuren Gatten, und wel: 

e Trennung! Da ſollte er hinziehn in ein weit, weit entfern⸗ 


tes Land, mitten unter die graufamſten Feinde des chriſtlichen 


amens, den ſchrecklichſten Krankheiten, dem Hunger, der 


Sklaverei, dem grauſamſten Tode Preiß gegeben. Ach, und 


wenn er nur noch ſeine Gattin hätte mitnehmen können! 
. Hedewig flehte wemüthig die geiſtlichen Räthe ihres Gatten, 
dieſen Gedanken in ihm wieder vernichten zu helfen, aber ſie er⸗ 


innerten fie an das Beiſpiel ihrer großen Namensverwandtinn, 


er h. Hedewig, die weit mehr und größere Leiden ſtandhaft über: 
nommen und erduldet habe, ohne was ſie ſonſt der guten Frau 
noch vorgeſprochen hatten. Es blieb dabei, Ritter Boliel müſſe 
gen Paldftina ziehen. 

Die Anſtalten zur Abreiſe wurden ſchleunigſt gemacht, der 
ag des heiligen Johannes ward dazu auserſehen. Laß uns 
och, ſagte des einen Tages Hedewig zu ihrem Gemahl, laß uns 
och, ehe du von hinnen zeuchſt, noch einmal in der freundlichen 

gend unfrer Heimath umherwandeinz ich will mir einen Platz 
zu einer Kirche ausſuchen, die ich heilig gelobe aufzubauen, 
wenn du geſund und wohlbehalten wieder in meine Arme zu⸗ 
rücktehrſt. Das gefiel dem Ritter nicht übel und beide ſchickten 
ſich zu der kleinen Luſtwandelei an. 
8 a war einer der ſchönſten Morgen, die ganze Gegend lag 
15 n einem Meere von Frühlingsſegen, die ganze Natur war 

n harmoniſches Loblied auf den Vater des Lebens und der 


Freude. Der Ritter ward weich und wehmüthig. Ach dieſes 
ſchöne Land, rufte er aus, das ſoll ich verlaſſen — vielleicht nie 
wieder ſehen! — Hedewig ſchluchzte laut auf: nie wieder ſehen! 
Wenn du nur eine leiſe Ahndung davon haſt, mein Theurer, 
warum denn von mir ziehen? Was hilft mir Fruchtbarkeit uud 
Kinderſegen, wenn ich deiner entbehren muß! — Boliel fand 
das einleuchtend, er war ernſthaft ſtill und dachte noch einmal 
der Sache nach. 

Ihr holden Frauen habt doch gar oft mehr geſunden Sinn 
und feinen Takt, als die Männer! 

Weißt du was, ſagte Hedewig, laß es auf den Ausſpruch 
Gottes ſelbſt ankommen, ob du reifen ſollſt, oder nicht. 

Und wie das anfangen? fragte ber Ritter. dun 

Still und ſtumm wollen wir eine Stunde lang neben ein⸗ 
ander hingehen, keines die Augen aufheben. Aber wenn die 
Stunde verlaufen iſt, wollen wir ſtill ſtehen und den erſten 
Meuſchen, der uns begegnet, anreden. Seine Antwort gelte 
uns für Gottes Stimme! Boliel gieng es ein. 

Still und ſtumm giengen Sie eine Stunde lang neben ein⸗ 
ander hin, und keines hob die Augen auf. Und als die Stunde 
verlaufen war, ſtanden ſie ſtill, blickten auf und ſahen hier und 
dort ein freundliches Haus in dichtem Gebüſche ſtehen. Wie 
heift dieſe Gegend? fragte der Ritter einen eisgrauen Mann, der 
am Wege ſaß? 

Scheitnig — war die Antwort. Scheid nicht! rufte 
die entzückte Frau und fiel ihrem Gatten in die Arme, Gott 
laßt dir ſagen: Scheid nicht! 

Ich will nicht ſcheiden, ſprach Boliel, kehrte freudig mit 
feiner Hedewig in feine Heimath, und lebte in traulicher Liebe 
mit ihr, bis der Himmel ihrer Zärtlichkeit gewährte, was er ei⸗ 
ner Wallfahrt ſchwerlich zu Gefallen gethan hätte. Fn. 


Beobachtungen. 


Der verlorne Morgen. 


Der Luxus iſt eine höchſt verderbliche Sache, ganz 
ohne Zweifel. Allein, keine Regel ohne Ausnahme! Es giebt 
Leute, die Urſachen haben, das Gegentheil zu denken, und aus⸗ 
zurufen: der Luxus iſt ein höchſt nützlichrs Ding! — 
und wenn man's beim Lichte betrachtet, haben alle Beide Recht, 
jeder auf ſeine Art und an ſeiner Stelle, das verſteht ſich. Wenn 
der Meiſter Schwarz zum Beiſpiel feinen Nachbarn mehr 
Geld ſchuldig iſt für die Ausſchmückung ſeines eleganten Ladens, 
als der Werth der Waaren beträgt, die er im Laden hat — ſo 
kann ich nicht umhin, an eine baldige Auction in Konkursſachen 
zu denken; — wenn aber Meiſter Weiß, der ſich durch Häu⸗ 
ferhandel zu einem der reichſten Rentiers hinauf gehandelt, ſich 
feine Wohnung fürſtlich einrichten läßt, fo kann ich nicht ans 
ders, als ihm Recht geben, wenn er ſich auch mitten in ſeiner 
Herrlichkeit etwas ungeſchickt denehmen ſollte. 


eier 


„Der Luxus macht nach allgemeiner Kunde 
Den Peter reich, und richtet Paul zu Grunde.“ — 

Ich hatte eben dieſes Verspaar, worin, wie man ſieht, mehr 
Wahrheit, als Poeſie enthalten iſt, mit lauter Stimme deklamirt, 

als die junge und artige Frau meines Nachbars, des geheimen 
Commiſſionsrath Dienegern, eiligſt zu mir eintrat. Sie 
hatte mich laut reden hören, und fand mich allein; fie ſchien zu 
meinen, meine Jahre fangen an, meinem Verſtande ſchaͤdlich zu 
werden; vor vierzig Jahren hätte fie vielleicht geglaubt, es fei 
ſo eben in meiner Stube Jemand verſchwunden, ohne zur 
Thür hinauszugehen. Nun, dem ſei wie ihm wolle — ſie war 
wie fie ſagte, iu äußerſter Verzweiflung. Commiſſionen, die man 
ihr von Auswärts aufgetragen, waren der Grund ihrer tödtli⸗ 
chen Unruhe. Ich ſuchte fie zu tröſten, und eingedenk eines 
ſchönen Dienſtes, deſſen ich mich einmal von ihr zu erfreuen ge⸗ 
habt, bot ich ihr an, ſie eines Theils der auf ihr laſtenden 
Mühe zu überheben. Sie aber konnte nicht, ohne Verrath zu 
begehen an dem Vertrauen, welches ihre Freunde auf dem Lande 
in ſie geſetzt, ſich ganz und gar auf einen Fremden verlaſſen; 
demnach kamen wir üdetein, mit eiander die wichtigen Gänge 
zu machen, und der Morgen, den ſie ärger als eine Migräne ge⸗ 
fürchtet, ward für ſie nun eine Quelle des Vergnügens. Wir 
gingen; ſie, ſehr glücklich, wie geſagt, einen Zeugen der kleinen 
Dienſte zu haben, welche ſie ihren auswärtigen Freunden zu er⸗ 
weiſen bereit war; — ich, ziemlich verdrießlich über das Nichts, 
das ich beſorgen, und alle die Frivolitäten, welche ich erfahren 
und hören ſollte. 

Aus einer natürlichen Neigung wandten wir zuerſt unſere 
Schritte nach dem Modeladen in der Straße, wo Madame 
Dienegern großen Kredit hatte; aber zum Glück erinnerte ſie ſich 
noch bei Zeiten, daß ſie vor mir heute eine Rolle zu ſpielen habe, 
und ſagte zu mir, es hieße ſeine erſten Pfüchten aus den Augen 
ſetzen, wenn ſie zuerſt an ſich ſelber denken wolle; und ſo began⸗ 
nen wir denn mit den Geſchäften ihrer Freunde. 

Auf der erſten Seite ihres Merkbüchleins ſtand der Gang 
nach dem Prägeplatze zum Färbenwaaren⸗ und Materialien⸗ 
händler Guckguck, um Ultramarin und Karmin einzukaufen für 
einen weitläuftigen jungen Vetter in Liegnitz, den ſie während 
ſeiner Studienzeit auf der Berliner Kunſtakademie mit Rath 
und That unterſtützt, und der nun zur künftigen Ausſtellung 
ein Meiſterſtück der Malerkunſt zu erſchaffen Willens iſt, wo⸗ 
bei Ultramarin eine glänzende Polle ſpielen ſoll. Herr Guck⸗ 
guck aber war diesmal nicht zu Hauſe (er war in einer engliſchen 
Converſationsſtunde), und die Ladendiener waren ſo ſehr mit 
den anweſenden Nymphen des Heerdes, e welche „Kaffee und 
Sprupe einkauften, deſchäſtigt, daß wir gar nicht zum Zwecke 
kommen konnten. Wir beſchloſſen alſo, Morgen wieder zu 
kommen, wenn Herr Guckguck keine Converſationsſtunde haben, 
und die Bedienung ſeiner Kunden mit eigenen Augen zu beaufs 
ſichtigen Zeit haben wird. 

Der zweite Gang führte uns in die Papier⸗Tapeten⸗Nieder⸗ 
lage in der Pfingſtſtraße, um für eine Freundin der Madame 
Dienegern, welche ſich von »Geſchäftens aufs Land zürückgezo⸗ 
gen, allerlei moderne Muſter auszuwählen; der Beſitzer der Nies 
derlage war aber für heute in der Conferenz mit einem berühm⸗ 
ten Hiſtorien Maler, um ſich mit ihm über ein neues Aushänge⸗ 
ſchild zu derathſchlagen; und wir mußten unverrichteter Sache 
weiter. 

Hierauf traf die Reihe Madam Zlerebold, die berühmte 
Theaterartiſtin; meine Freundin nämlich hatte ſich bei ihr Raths 
zu erholen in Betreff der Stickerei des Mantels der Phädra, 
welche eine ihrer Freundinnen in Dahme oder Bernau — ich 
weiß nicht recht — auf einem Privattheater zu repräſentiren 
hatte. Wir hofften, Madamr Zierebold zu Hauſe zu finden, 
denn fie ſtand als unpäßtich auf dem Zettel; aber das Kam: 
mermädchen vertraute uns »im Vertrauen, e fie ſey nach »Ros 
ſenfelden gefahren, um den Geburtstag des Banquiers Knau⸗ 
fepattex feiern zu helfen, der ſich mindeſtens gegen fie nie 
knauſrig zu benehmen pflegte, dem fie aifo auf jeden Fall zu der 
kleinen Gefaͤlligkeit verpflichtet war, dem Publikum eine kleine 
Naſe zu drehen. 

Darauf verfügten wir uns zu einem Advokaten, um gewiſſe 
Papiere abzuholen, von denen das Gewinnen eines bedeutenden 
Prozeſſes abhing, den derfelbe für ein Paar unmündige Waiſen 
zu führen hatte. Aber unglücklicherweiſe war in ſeinem Hauſe 
Geſtern die Generalprobe eine Privatkonzerts gehalten worden N 
und die Noten: Partituren lagen fo mit den Aktenſtößen durch. 
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einander geworſen in allen Ecken und Winkeln, daß wir eben⸗ 
falls unverrichteter Sache abziehen mußten, und auf Morgen 
beſchieden wurden. Um nicht zu viel der vergeblichen Gänge 
herzuerzählen, bemerk ich nut, daß als wir bei dem Friſeur der 
Madame Dienegern einſprachen, um mit ihm Nothwendiges zu 
beſprechen, uns der Beſcheid zu Theil ward, derfelbe befinde ſich 
auf der Bibliothek, um den Haarputz der Egyptiſchen und Chal⸗ 
bäifhen Damen zu ſtudiren, Behufs feiner Kundinnen für die 
nächſten Bälle im neuen Theater. 

Müde von ſo viel vergeblichen Gängen, an denen augen⸗ 
ſcheinlich nichts als der Luxus aller Stände Schuld war, kehtte 
ich nach Hauſe, und fand da meinen vielfährigen Freund, den 
penſionirten Hauptmann Heldenſinn, in lebhaftem Streit 
mit meinem Neffen, Helden in Hoffnung, der vermuthlich 
mit einigen richtig geſtellten Rechnungen in der Taſche zu mit 
gekommen — den ſonſt habe ich ſelten die Ehre feiner Aufmerk— 
ſamkeit zu erwarten. Der alte und der junge Held nahm jeder 
ſeinerſeits Partei für die Türken und Chriſten in Orient, und 
es iſt die Frage, ob nicht die Hitze des Streites am Ende zu ei⸗ 


ner Ausforderung Anlaß gegeben hätte, wenn ich nicht zur rech 


ten Zeit dazwiſchen getreten wäre. Es gelang mir, Frieden 
zwiſchen ihnen zu ſtiften; und wenn er auch nicht lange dauern 
wird, fo hatte ich doch Zeit gewonnen, ihnen meine Mißgeſchicke 
des Morgens zu erzählen, und fie zum Einſtimmen zu veran⸗ 
laſſen in meinen Ausruf: das war einmal ein verlorner 
Morgen! 


Das Glück der Ehe. 
Aus einem alten deutſchen Satyriker mit wenigen Veränderungen 
ausgezogen ). 
Warum ſollte den das holdſelige weibliche Geſchlecht ſo an⸗ 
muthig, zuthätig, kitzlich, armfähig, bruſtlindrig, and iegig / 
ſanftbiegig, mundſüſſig, liebäuglich, einſchäßig, mild, nett, 


glatt wie Marmelſtein, ſchön und zart erſchaffen fein, wenn 


nicht wären, die ſich darinn erluſtigten? Was follte der Roſen⸗ 
geruch, wenn nicht wären, die fie zur Erquickung abbrechen? 
Was follte der gute Wein, wenn keine wären, die ihn zechten ? 

Deshalben führe er eine Hausſchwalb heim, die ihm eine 
Geſellin ſey in der Noth, ſeines Herzens ein Seſſel, feinem Leib 
ein Kiſſen und Ellenbogenſteuerin, feines Unmuths eine Geige / 
feine Ofenſtütze, das andre Bein am Stuhl; die fein Sparhäft 
lein ſey, fein Feuer im Winter, das mit Gefottenem und Gt 
bratenem umgeben iſt, fein Schatten im Sommer, feine Mit’ 
zecherin, feine Deckwärmerin. — 

Sie wird ihrem Hausvater alle Gebrechen überſehen und 
denken, es ſey kein Mann, er habe einen Wolfszahn, hat er 
anders nicht das ganze Maul voll; wird er fluchen, ſo wird fie 
fegnen; je wilder er, je milder fie; bricht er Häfen, fo bricht ſit 
Krüyezs wann er ſchreiet, fie nur ſchwelget; iſt er grimmig, 
fie kühlſinnig; iſt er ungeſtümig, fie ift ſtiuſtimmig; ift er still 
grimmig, iſt fie troſtſtimmig; tft er wütig, ſo iſt fie gütig; * 
iſt die Sonne, fie iſt der Mond; fie iſt die Nacht, er hat Tages 
Macht. — — Seine ſchwerwichtige, ceſtiſche, vulkaniſche, holy 
fehläglihe Bärentappen find ihre handdruckſame Buhlertätzleln! 
fein Zank del Tag Liedes Anfang zur Nacht; fein Sauerfehn I 
ihm, als wenn ein Vater mit feinen Kindern Mummel fpiell- 
Trifft er ſie auf die rechte Seite, ſo hinkt ſie auf der linken 
trifft er ſie auf das linke Auge, ſo hält ſie das rechte zu. Flu 
er, fo lächelt fie; iſt er trunken, fo thädingt fie ihn ins Bei 
räumt ihm Stühle und Bänke aus dem Wege, ſpatt ihm 
Geſetzpredigt dis Morgens. Thut ihm das Haͤuptlein we p 
fo iſt ihr gleich allenthalben nicht wohl; klagt er ſich wenig / ib 
fragt fie viel; klagt er ſich viel, fo fragt fie ihn wenig; umm 


gr 

„) Fiſcharth verdeutſchem Rabelais (aſſentheurliche Naupengeblan⸗ 
liche Geſchlichtklitterung von Thaten und Rathen der vor kur an dgo⸗ 
gen und jeweilen vollen wohl beſchreiten Helden und Herrn Gra 
ſchier, Sorgellantua und deh Eiteldürftlichen, Durchdurſtleuch 
Fuürſten Pantagruel von Durchwelten, Koͤnigin in Utopien, oge⸗ 
Welt Nullateten und Nien⸗Reich ꝛc. ꝛc. 1575). Die oben aus Spro⸗ 
ne von Seiten der Gedanken und der kuͤhnen, neuen, kräftigen Lon 


che gleich intereſſante Stelle iſt aus den fünften Kapitel, wech die 
ogen 


gi art ſelbſt iſt, nicht aus Rabelais überfept. Ich habe ft “ 
J aͤrkeſten Stellen weglaſſen müffen, weil fie fuͤr uns etwas ung 
lingen. 3 N 
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keit den wunden Finger, henkt ihn in Schlingen, bei Liebe, 
daß keine Morgenluft darzu gehe; ſie gießt ihm das Süpplein 
ein, ſchüttelt alle Augenblicke die Pföle, ſperrt die Läden zu — 
Und wenn der lieben Ehegeſpielin etwan einmahl ihr nacht⸗ 
fpeifiger Haustroß, Hausſonne, Haushahn, Ehegeſpann aus 
den Augen kommt und über Feld zieht, o wie ſorgfältig geleitet 
ihn die Andromache vor die Thür, als ſollte ihr Hector mit dem 
HL einen Kampf antreten! — Kommt er alsdann wieder, da 
iſt Freude in allen Gaſſen, — da ruft ſie den Nachbarn: freuet 
tuch mit mir, denn mein Groſchen iſt gefunden, meine Sau iſt 
wieder gekommen; da rüſt man, da verdüſt man; da ſtreut 
man dem Palmeſel Zweige unter, da macht man die Thore weit, 
daß der Kauskönig einreit, lauft ihm mit zugethanen Armen 
entgegen; die Töchterlein figen ihm auf dem Arme wie die 
eerkätzlein, die Söhnlein hängen am Rock wie die Aefflein, ꝛc.zc. 


N Ein Traum. 


Schlummernd lag ich, — und im Traume 
Wurd' ich plotzlich hoch entzuͤckt; 

Denn ich hatt' in hellem Raume 
Eines Gartens Bild erblickt. 


Wie Natur es nur kann bilden, — 
Sie die Mutter alles Seins, 
Und ich dachte der Gefilde 
Des uralten Goͤtterhains. 


Rings ein Gartenhaus umranken 
Reben aus Italiens Flur; 

Purpurroth und grün, — fie ſchwanken — 
Zeigend ihrer Reife Spur. 


Zu des Haͤuschens Seiten ſtehen 
Blumen, die nie hier gebluͤht; 
Wohl auf Gotthardts ſteilen Höhen 

Sie der ſtille Wand' rer ſieht. 


Wie in Louiſianas Garten 
Menſchenaug' ſie nur erblickt, 

Wo Lianens Arm die zarten 
Blumen und ſich ſelbſt umſtrickt. 


Oder wie auf Islands Flachen — 

Rings durch Schnee und Eis verſteckt — 
Ueber ewig heißen Baͤchen, 

Pflanzen reich die Flur bedeckt. 


Wie des Purpurs dunkles Gluͤhen 
Roth und blau wie Hyazinth, 

Sah ich Blumen hier erbluͤhen, 
Welche uns nie Kunſt gewinnt. — 


Und gleich einem ſchmalen Bande, 
Das den Teppich rings umſchließt; 

Alſo um des Gartens Rande 
Silberhell ein Baͤchlein fließt. 


Prächtig war ſolch Glanz und Schimmer; 
Jener Blumen Farbenſchein 

Labte mich, — ach dürfte immer 
Ich in dieſem Garten ſein! — 


Da erwacht' ich, und verſchwunden 
War des ſchoͤnen Gartens Bild; 
Doch, was ich im Traum empfunden, 
mmer noch mein Herz * 
1 6. 


Ueber den Urſprung unferer Geſchlechtsnamen. 


Bernd i Geſchlechtsnamen ber Deutschen find eben fo wie ihre 
fehle en und die Stadt: und Dörfernamen von ganz der. 
wer Art und ganz verſchiedenen Alter. 
Ka Die Älteften mögen wohl ſolche fein, welche von Thieren 
Ka dern Dingen hergenommen find, mit deren Häuten oder 
Abbildn ſich der Ahnherr eines Geſchlechts kleidete, oder deren 
we en er auf feinen Schilde trug. Hirſch, Wolf, Stier, 
Adler, Sperlich, Bär, Fuchs, Lamm, Lämmchen, Haſe ꝛc. 
Ager 5 deuten auf das Gewerbe des Ahnherrn: Bäcker 
Ser, a her, Gärtner, Müller, Schuster, Schmidt, Bott, 
D agner, Seiler, Schneider ꝛc. oder auf ſeinen Stand: 


Üge, Ritter, Ackermann, Bauer und ſpöttiſch vielleicht 


Graf, König, Fürſt, Kaiſer, Herzog, Baron. Viele auf ein Amt, 
Wächter, Hüter, Schaffner, Vitzthum (vicedominus), Raths⸗ 
mann, Schreiber ꝛc. f 

Andere zeigen das Land an, aus welchem der Ahnherr 
ſtammte: Franke, Schwabe, Heſſe, Bayer, Weſtphal, Schwei⸗ 
zer oder den Ort: Nürnberger, Haller, Ulmer, Lauterbacher, 
Kiekhofer ꝛc. Manche find die Namen der Derter ſelbſt, die 
vielleicht ein Ahnherr des Geſchlechts beſaß: Herzberg, Langs⸗ 
dorf, Eſchenburg ꝛc. 

Sehr viele bezeichnen Tugenden und Fertigkeiten: 
Biedermann, Degen, Ehrlich, Ehrmann, Kraft, Weiſe, Mäch⸗ 
tig, Schütze ꝛc. oder gewiſſe Gemüthseigenſchaften: Fröh⸗ 
lich, Zorn, Rauh, Fromm, Schlicht ꝛc. oder eine Farbe des 
Geſichts und der Kleidung: Braun, Grün, Roth, Schwarz, Weiß, 
oder die Geftult: Groß, Klein, Lang, Kurz, Schön, Dickhaupt, 
Kraus, Breitkopf. 

Man kann denken, daß eine große Anzahl von Namen ur⸗ 
ſprünglich Spottnamen geweſen fein mögen, oder von aller⸗ 
lei lächerlichen Vorfällen entlehnte, Europa, Hornſchuh, Linker, 
Vierthaler, Schmalz, Faulwaſſer, Griebſch ıc. 

Eine nicht geringe Anzahl ſind eigentliche ſogenannte Vor⸗ 
namen: Kurz, (Konrad), Friedrich, Heinrich, Franz, oder aus 
Vornamen gemacht: Andreſon (Andreas Sohn), Mathiſon 
(Mathias Sohn), Hanke, (niederſächſiſch aus Hans, ſoviel als 
Hänſel), Lippet (aus Leopold), Thieß ein Tiesler (Abkürzung 
von Mathias, Wilke von Wille oder Wilhelm, Jäkel aus 
Jakob. 


Und wer kann alle die einzelnen Umſtände aufzählen, die oft 
bei Namengebungen mitgewirkt haben mögen, z. B. bei Fünd⸗ 
lingen, Inhof, aus dem Winkel, Winkler, Straßeneck, Strauch⸗ 
mann, bei Taufen von Heiden und Juden, die ihre alten Na⸗ 
men etwas verändern ließen u. ſ. w. 5 


A Lokales. 


„. Vom 1. Juli bis ultimo Dezember 1842, find der hie⸗ 
figen Haupt⸗Armen⸗Kaſſe zugefallen: 


A. Vermächtniſſe. 


1) Von dem Kaufmann Oppenheim 100 Rthlr. 
2) Von der Dorothea Caroline geſch. Miliſch 3 
3) Von der verſtorbenen Stadträthin J. Ch. | 
Kallinich, geb. Buchner 50 
4) Von dem Stadtälteſten Hrn. Wende 200 
5) Von dem Partikulier Markus Beer, 5 f 
r . 
6) Von Fil. Caroline Sauer 50 * 


Summa 503 Rthlr. 


B. An Geſchenken. 
1) Bei Schlichtung einiger Streitſachen: 


f * Igr N. 
a) Von dem Schiedsmann Hen. Kirſchſtein 1 10 — 
b) D 2 s „ Lukas — 15 — 
e Bez Pr . Schindler. 15 — 
d) Von * N. . * . * . * * . 828 28 — 
e) Von dem Schiedsmann Hrn. Stumm. 1 — — 
2) Von dem Pfarrer bei St. Dorothea, Hrn. 
Weiß „ ie e ee 
3) Von der verwtw. Frau Ober⸗Bürgermeiſter 
r DÄ. 
4) Bei dem jährigen Jubiläum des Morgen: 
predigers zu St. Barbara, Hrn. Eduard, 
aingtſo melt n 6 6 2 
5) Von dem Hrn. Ober⸗Poſt⸗Sekretär Mehliß 1 — — 


6) Von der Kegelgeſellſchaft bei dem Caffetier 
Hrn. Menzel geſamm elt 4 5 4 
6 


Sum na: 46 13 


* 


— 220 — 


Welt⸗ Begebenheiten. 


(Ein galanter Ehemann). Kürzlich führte zu Paris der 
Banquier B. eine Schauſpielerin in feinem Wagen nach Haufe, 
Unterwegs wurde es der Dame zu warm, fie nahm ihren Kopfputz ab, 
und befeſtigte denſelben mit einer Nadel an das Wagenfutter. An 
ihrer Wohnung angekommen, vergaß die Schöne über den Abſchieds⸗ 
komplimenten ihr Häubchen. Der Begleiter fuhr mit dieſer Beute, 
ohne es zu wiſſen, nach feiner Wohnung. Am andern Morgen über: 
brachte der Diener der Gattin des Herrn B. hocherfreut die Haube, 
welche er im Wagen gefunden hatte. Die Dame bewunderte die ge⸗ 
ſchmackvolle Arbeit, fest die Haube beim Fruͤhſtuͤck auf, und als ihr 
Gemahl in's Zimmer tritt, fliegt ſie ihm freundlich entgegen und 
dankt ihm unter Kuͤſſen und Koſen fuͤr das ſchoͤne Geſchenk. — Herr 
B. ſoll ſehr dumm ausgeſehen haben. 0 


„ Im chxriſtlichen England iſt es nichts Seltenes, daß Familien 
der Koſten wegen ihre Kinder viele Jahre ungetauft laſſen, was darum 
thunlich iſt, weil die Staatsktrche, trotz ihrer politiſchen Macht, und 
trotz der Regiſtratiens⸗Akte, doch dem iſonomiſchen Hausregiment des 
Englaͤnders gegenüber, das dieſer eiferſüchtig bewacht, („Mein Haus 
iſt meine Burg“) nicht jene geiſtige Polizeigewalt beſitzt, die in andern 


ein vor dem Altar ſtehendes Brautpaar als ungetauft erkannt wurde. 
„Der 7 1 Taufgebühr von 2 Schilling auf 3, Pence 
runterhandeln. 6 N 


„. Im Jahre 181 1 lieh ein Engländer, Thomas Jobſon, einem 
ſeiner Nachbaren, Georg Wilſon, der nach Amerika auswanderte) 
7 Thaler, und ſagte ihm, er moͤchte ihm das Geld wiederbezahlen, 
wenn er es im Stande wäre. Jobſon war damals Banquier, 15 er 
ſeitdem verarmt, und muß ſich von feiner Hände Arbeit ern 4 
Niemals hatte er von feinem Schuldner wieder etwas gehort; 
Kurzem aber erhielt er ein Schreiben aus Philadelphia, in welchem 
ihm angezeigt wurde, daß Wilſon geſtorben ſei, und ihm ſein ganzes 
Vermoͤgen (50,000 Rthlr.) vermacht habe. * 


Y 


„. In der Rheiniſchen Zeitung Nr. 275 ließt man: „Der Kellner 
Herrmann Briden, jetzt in Duͤſſeldorf, wird aufgefordert, feinen 
Verpflichtungen gegen M. in Köln nachzukommen, widrigenfalls — 
— — Das find drei ſehr winkvolle Gedankenſtriche. 


Berichtigung. 


Ländern mit der buͤrgerlichen Polizei ſo ſegensreich, aber freilich mit 
einiger Beeinträchtigung der perfönlichen Freiheit, Hand in Hand 
In einem Orte von Wiltſhire kam neulich der Fall vor, daß 


geht. 


J. Haaſe. 


In Nr. 1 dieſes Blattes iſt in der Todtenliſte vom 29. 
v. J. ſtatt: Handlanger J. Haaſe zu leſen: Maurerlehrling 


Dezember 


eee eee e 


Allgemeiner Anzeiger. 


0 Qufertionsgebübren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur Sechs Pfennige.) 


Tau fen und Trauungen. 


Getauft. 


Bei St. Eliſabeth. Den 8. Januar. 
d. Gutsbeſitzer in Kentſchkau Viertel T. — 
Den 8.: d. Kaufmann Weſtphal S. — d. 
Schneider Kaiſer S. — d. Sattlermſtr. Er⸗ 
ſelius T. — d. Conditor Friedrich T. — d. 
Haushälter Graul S. — d. herrſchaftl. Kut⸗ 
ſcher Rohr S. — d. Frei⸗Erbſaß in Coſel 
Hubner S. — Den 9.: 1 unehl. S. 


Bei St. Maria⸗ Magdalena. Den 
4. Januar: d. Seifenſiedergeſ. K. Gebauer 
S. — Den 6.: d. Maler H. Voß S. — Den 
8.: d. Dr. chirurg. H. Seehrich S. — d. 
prakt. Arzt E. Weiß S. — d. Schuhmacher 
C. Hildt T. — d. Schneidermſtr. E. Schlen⸗ 
ker T. — d. Tiſchlergeſ K. Manſig S. — d. 
Haushaͤlter G. Schindler S. — d. Haushlt. 
G. Fey S. — d. Haushälter G. Obſt T. — 
3 unehl. T. — 1 unehl. S. — Den 9.: d. 
Schneidergeſ. W. Rohnert S. 


Bei St. Bernhardin. Den 8. Jan.: 
d. Tagarbeiter Puntke S. — d. Orechsler⸗ 
mſtr. Helm S. 

Bei 11,000 Jungfrauen. Den 8. 
Januar: d. Schuhmacher F. Scheuner S. 
2 Tagarbeiter in Wilhelmsruh H. Gatter 


N 


In der ofkirche 
v. Gchloſſer F. Popp S. 
In der Gart g conkieche. Den 8. 
Januar: d. Unterofſtz. im Königl. 11. Inft. 
Regmt. und Diviſions-Schreiber G. Erd: 
mann T. 


Den 8. Januar: 


Getraut. 


Bei St. Eliſabeth. Den 3. Januar: 
d. Pflanzgärtner Goͤhlich mit Igfr. E. Taube. 
— d. Tagarbeiter Junetſch in Poͤpelwitz mit 
Igfr. S. Kretſchmer. — Den 9.: d. Toͤpfer⸗ 

eſ. Heinze mit Ch. Schlabitz. — d. Dienſt⸗ 
e in Ranſern Nowack mit Wittfrau 
nig. 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 11. 


Bei St. Maria⸗ Magdalena. Den 
2. Januar: d. Koͤnigl. Land⸗Gerichts⸗Se⸗ 
kretair L. Joung mit Igfr. A. Thiene. — d. 
9. Januar: d. Strohhutfabrikant C. Lafferl 
mit Igfr. E. Miſchka. — d. Lehrer A. Jakob 
mit Igfr. A. Wachzeha. — d. Uhrmacher A. 
Goͤbel mit Igfr. J. Schmiedt. — d. Schuh⸗ 
macher A. Wolff mit P. Schoͤnert. — d. Fa⸗ 
brikarbeiter J. Wagner mit Frau P. Nagel⸗ 
feld verehl. geweſ. Huͤbner. 


Bei St. Bernhardin. Den 9. Jan.: 
d. Tiſchlergeſ. J. Arit mit Igfr. F. Hamann. 


Bei 11,000 Jungfrauen. Den 9. 
Januar: d. Brennknecht E. Breuer mit Igfr⸗ 
C. Kurz. 


In der Hofkirche. Den 9. Januar: 
d. — Wilh. Scholz mit Igfr. Eliſb. 
Knoͤfel. 


In der Garniſonkirche. Den 9. 
Januar: d. Unteroffizier Ph. Kotzem mit H. 
Hanſchek. 


Folgende nicht zu be. eHes.de Stadtbriefe: 
1) An den Ob.⸗L.⸗Gerichts-Referendar Hrn. 

Batka, vom 7. d. M. 
2) An den Fuͤrſten v. Hatzfeld, Durchlaucht, 

vom 9. d. M. 
N An Frau Gräfin v. Renard, v. 10. d. M. 
koͤnnen zuruͤckgefordert werden. 

Breslau, den 11. Januar 1843, 
Stadt ⸗Poſi⸗Expedition. 


rr 
Theater ⸗Mepertoir. 

Donnerſtag, den 12. Januar, zum dreizehn⸗ 

ten Male: „Die ſchlimmen Frauen im 


Serail.“ Poſſe mit Geſang, Tanz und Evo⸗ 
lutionen in 2 Akten von Told, Muſik von 


Heinrich Proch. 


Vermiſchte Anzeigen. 


Ohlauerſtr. Nr. 2, eine Stiege hoch, ſind 


ſehr ſchoͤne hochgelbe Kanarien⸗Voͤgel zu vers 


kaufen. 


N 7, der Poſt, ohne Möbel, eine 
M 


So eben iſt erſchienen und in der Gün, 
therſchen Buchdruckerei, (Grüne Bar 
brücke Nr. 2), beim Verfaſſer, (kleine ben 
ſchengaſſe Nr. 15) und bei den betreffen 
Colporteuren zu beziehen: 


Des Gabeljürgen PM 
vierter Umgang in der Neujahrsnd 
Lokalſcherz von Guſtav Roland 
Preis: 14 Sgr. . 
Bekanntmachung. 


Allen meinen verehrten Kunden jeden © 
des, hierſelbſt, ſo wie allen meinen ausw“, 
gen Abnehmern, mache ich hiermit beken Gute 
daß ich von jetzt ab, in der, auf meinem gal 
neu errichteten Wurſtfabrick zu Groß⸗Wel 
dorf, alle Sorten Fleiſch⸗ und Wurf 
um 20 pCt. billiger als im Gewölbe v Kr. 
Beſtellungen hierauf koͤnnen Karlsſtraße #7 
im Gewölbe oder auf dem Gute gema 
den. Breslau, den 10. Januar 1843. 


Wedekind, 
Wurſt⸗ obe 


Starke Hafen, „ 

i d gut ickt, v 
u ei 12210 Sgr. . 
Lorenz, Wild de 


Fiſchmarkt Nr. 2, im 


Sffene Lehrlingoßtelle - un 

; ern en 

Ein Knabe ordnungsliebender Eltern in di 
ſogleich unter annehmbaren Bedingu 

kehre treten beim Schuhmacher⸗M 2. 


W. nean, Sent 

Sogleich zu beziehen eine mittle 5 
bel, zu erfragen, Ketzerberg ? 

par I rechts. Wers , 10 

Eine freundliche Stube ift zu verge , 


und bald zu beziehen, Junkernſtr⸗ nid 
im Hofe, beim Schneidermſtr. —.— 


